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Rühmt Rühm zu seinem 95er!
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APA-Basisdienst, 13.02.

Literatur / Musik / Bildende Kunst / Wien / Kunst & Kultur / Kunst / Kultur / Feierlichkeiten
Gerhard Rühm feiert 95er: "mir ist nicht bange / ich kann noch lange"
Zum 95er des "Skriptomanen" gab es auf Einladung des mumoks ein 
Sprechkonzert, eine Videobotschaft von Elfriede Jelinek und Freude über die 
gescheiterten Koalitionsverhandlungen

Wien (APA) - Liebesgedichte, eine "Seufzerprozession" und ein Geburtstagsgruß von 
Elfriede Jelinek. Der Universalkünstler Gerhard Rühm wurde gestern 95 Jahre alt. Das 
mumok, in dessen Sammlung sich Rühms bildnerischer Vorlass seit 2022 befindet, lud zu 
einem Fest, bei dem der "Sprachzerstörer" ein Sprechkonzert zum Besten gab. Die 
geplatzten Koalitionsverhandlungen dürften ein schönes Geburtstagsgeschenk gewesen 
sein.

"Ich bin überwältigt von dieser großartigen Veranstaltung", zeigte sich der Jubilar gerührt 
auf der Bühne in der mumok Hofstallung gestern Abend, bevor er mit einem 
Sprechkonzert begann. Er ließ es sich auch nicht nehmen, das Scheitern der blau-
schwarzen Regierungsverhandlungen zu kommentieren: "Erfreulicherweise sind heute 
auch die politischen Verhandlungen kaputt gegangen", freute sich Rühm. "Kickl als 
Bundeskanzler ist ja eine katastrophale Vorstellung."

Liebes- und Lautgedichte

"Für sein Alter" ginge es ihm "erstaunlich gut", meinte der Universalkünstler in einem APA-
Interview Anfang Februar. Das sah man auch an diesem Abend. "Sie haben so viel Elan 
und Energie und ich hoffe, dass dies noch viele Jahre anhalten wird", gratulierte dem 
Geburtstagskind auch Karola Kraus, die Generaldirektorin des mumok.

Rühm las neue Laut- und Liebesgedichte von "suchenden Blumen" und "magischen 
Annäherungen" vor. Denn, so witzelte der Künstler des Jahrgangs 1930, der vor zwei 
Jahren seine Frau verlor: "Man kann auch mit 95 noch Liebesgedichte schreiben". Er 
präsentierte auch die "ungleichen brüder", von denen es heißt: "kain schlief mit den 
schwestern / abel war von gestern". Das bessere Ende fand der lustigere Bruder: "kain 
war alt, uralt / abel starb schon bald". Rühm trug auch "ein lautgedicht" und eines von der 
"Skriptomanie" vor.

Mit seiner Kombination aus Literatur, Musik und visueller Kunst hat Rühm die 
österreichische Kulturszene über Jahrzehnte hinweg maßgeblich beeinflusst, auch wenn 
er sich 1964 dazu veranlasst sah, nach Deutschland zu gehen, weil er in Wien nicht 



publizieren konnte. "Ich wollte eine radikaldemokratische Sprache machen", so der 
Avantgarde-Künstler, der gestern Abend auch an seine verstorbenen Freunde Oswald 
Wiener, Günter Brus, Friederike Mayröcker, Julia Reichert und Gerhard Jaschke erinnert 
wissen wollte. "Das ist das Traurigste am Altwerden", so der 95-Jährige, "Freunde zu 
verlieren".

Ein Vielarbeiter: Kommende Projekte

In einem Gedicht hießt es an einer Stelle: "mir ist nicht bange / ich kann noch lange". 
Auch im hohen Alter ist Rühm, der vor zwei Jahren nach Wien zurückgekehrt ist, ein 
Vielarbeiter. Im Ritterverlag eben erst erschienen ist "zugvögel - 36 prosa-miniaturen + 
eine zugabe", eine Gemeinschaftsarbeit mit der Künstlerin Martina Kudláček, die am 18. 
Februar im Literaturhaus vorgestellt wird. In dem Band praktizieren die beiden ein 
Schreibverfahren, das auf die Gemeinschaftsarbeiten der Wiener Gruppe zurückgeht.

Ferner wartet auf ihn eine für den April festgelegte Retrospektive bildnerischer Arbeiten in 
der Neuen Galerie Graz. Dazu kommt ein Großprojekt, das auf der Charta der 
Menschenrechte beruht, ein "utopisches Projekt", wie Rühm es nannte, "weil es über 
1.400 Mitwirkende braucht". Alle Wienerinnen und Wiener sind dazu eingeladen, bei 
dieser Aktion am 22. Februar mitzumachen. Einzeln und nacheinander sollen die 
Menschen vor dem Portal des Wiener Volkstheaters "Wort für Wort" die aus dem Jahr 
1948 stammende "Allgemeine Erklärung der Menschenrechte" vortragen. Die Worte 
sollen anschließend im Tonstudio zusammengeschnitten werden. "Ich bin richtig glücklich,
dass das jetzt realisiert wird", so Rühm.

Ein besonderer Geburtstagsgruß kam in Form einer Videobotschaft auch von Elfriede 
Jelinek, die ein Gedicht über Menschen und Automaten in Rühm'scher Manier vortrug. 
"Ich schätze Elfriede Jelinek außerordentlich", war der Jubilar gerührt. Im Anschluss 
wurde von Heike Eipeldauer, Kuratorin und Stellvertretung der wissenschaftlichen 
Geschäftsführung (mumok), Musikwissenschafter Hartmut Krones, 
Literaturwissenschafter Thomas Eder und dem Kunstschaffenden Edek Bartz noch ein 
kurzer Versuch unternommen, das transgressive Werk von Rühm zu beleuchten. Das 
Fazit: "Es gibt keinen anderen wie ihn", so Bartz.

(S E R V I C E - www.literaturhaus-wien.at; www.museum-joanneum.at; 
https://www.mumok.at; www.   volkstheater   .at   )

(Redaktionelle Hinweise: B I L D A V I S O – Bilder von Gerhard Rühm wurden am 6. 

https://eu-central-1.protection.sophos.com?d=mumok.at&u=aHR0cHM6Ly93d3cubXVtb2suYXQ=&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=SHVjb1BtZktwNXNjc0I3M3B2ZUk4cWQ2bm9ZWUNHdDZYUUVqYU5XVXZlST0=&h=b8f6e192e5204fb2a0b4267c7ddecef4&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q
https://eu-central-1.protection.sophos.com?d=volkstheater.at&u=d3d3LnZvbGtzdGhlYXRlci5hdA==&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=WVFwUWs3UzJ2YlRvbStrVGdCS0Z5Z2xBTUZNUUxwS1BvZHhGWVFKMXdGTT0=&h=b8f6e192e5204fb2a0b4267c7ddecef4&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q
https://eu-central-1.protection.sophos.com?d=museum-joanneum.at&u=d3d3Lm11c2V1bS1qb2FubmV1bS5hdA==&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=Q1Zia0dnc0ZaWFFBTmIxMWVtZHRhck1oLzVETEtoS2VMYldHdlh6ODgyST0=&h=b8f6e192e5204fb2a0b4267c7ddecef4&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q
https://eu-central-1.protection.sophos.com?d=literaturhaus-wien.at&u=d3d3LmxpdGVyYXR1cmhhdXMtd2llbi5hdA==&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=MnBpdlJjSXFtVXk3bHNCNitoQ1ZsQUxPNXVSb2daaWpKWXlNUFI1MzZFQT0=&h=b8f6e192e5204fb2a0b4267c7ddecef4&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q
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meinbezirk.at, 17.02.

Am Neubau Vor dem Volkstheater werden Menschenrechte verlesen
Am Samstag, 22. Februar, kann man Teil eines außergewöhnlichen Kunstwerks werden.
Dafür muss man nur zwischen 11 und 17 Uhr zum Volkstheater kommen.

WIEN/NEUBAU. Vor knapp 77 Jahren wurde die "Allgemeine Erklärung der Menschenrechte" 
verabschiedet. Diese beschrieb zum ersten Mal die Rechte, die für jeden Menschen, jederzeit 
und überall auf dieser Welt gelten sollten.

Der Neubauer Schriftsteller und Komponist Gerhard Rühm ist sich sicher: Dieser Text gehört 
an die Spitze aller schriftlichen Manifeste der Menschheit. Deswegen möchte er am Samstag, 
22. Februar, das Manifest in einer Form präsentieren, "die der Sache größte 
Breitenwirksamkeit verleiht". Das macht er, indem er 1.000 Mitwirkende dazu einlädt, den Text
einzeln und nacheinander "Wort für Wort" öffentlich zu sprechen. Eröffnet wird die Aktion um 
11 Uhr durch Rühm selbst.

Vor dem Haupteingang des Volkstheaters wird der rote Teppich ausgerollt und ein 
Rednerpult aufgestellt. So wird die einzeln und doch gemeinsam verlesene Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte unüberhörbar in den öffentlichen Stadtraum getragen. "Eine 
Realisierung dieser artifiziellen Konzeption wäre eine ebenso kulturelle wie sozialpolitische 
Großtat von universeller Bedeutung", sagt Rühm.

Gemeinsam gegen Faschismus

"In Zeiten politischer Instabilität und dem eklatanten Rechtsruck ist es wichtig, mit diesem 
wunderbar tollkühnen Projekt des großen Gerhard Rühm gemeinsam und lautstark an die 
Freiheit und Grundrechte aller Menschen zu erinnern", betont Kay Voges, künstlerischer 
Direktor des Volkstheaters. "Zusammen mit allen Wienerinnen und Wienern und Gästen in 
der Stadt können wir einmal mehr ein klares Zeichen setzen: Alle zusammen gegen den 
Faschismus."

Das Volkstheater organisierte die Aktion gemeinsam mit dem "Tonspur Kunstverein Wien". 
Die Aktion startet um 11 Uhr und endet um 17 Uhr. Wer sich beteiligen möchte, kann einfach 
zwischen 11 und 17 Uhr vorbeikommen und Teil der Kunstaktion werden. Eine Anmeldung ist 

https://eu-central-1.protection.sophos.com/?d=meinbezirk.at&u=aHR0cHM6Ly9tZWRpYTA0Lm1laW5iZXppcmsuYXQvYXJ0aWNsZS8yMDI1LzAyLzEyLzEvNDM4NTYwMzFfWFhMLmpwZw==&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=V04waCt6d3psSm1sMVdFOWVyenlpRXN2bWRJOEZHRlBhOGEzU0taUk45TT0=&h=713f31980f9f46f6944333addbbb47b8&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q


nicht im Vorhinein nötig.

Das könnte dich auch interessieren:

Vor dem Haupteingang des Volkstheaters wird der rote Teppich ausgerollt und ein 
Rednerpult aufgestellt. Foto: Emil Blau/Martin Geyer hochgeladen von





Die Zeit, 20.02.

Beim Veteranen der Spaßguerilla

Eine Begegnung mit dem Künstler Gerhard Rühm, dem letzten Überlebenden der Wiener Gruppe, der
gerade 95 Jahre alt wurde VON THOMAS MIESSGANG

Der sublime Feingeist Gerhard Rühm, ein Verehrer des Zwölfton-Komponisten Arnold Schönberg und ein 
früher Virtuose der konkreten Poesie, war durchaus auch für Derbheiten zu haben: scheissen und brunzen 
sind kunsten heißt ein in konsequenter Kleinschreibung mit seinem Freund und Kollegen Konrad Bayer 
verfasstes Gedicht aus dem Jahr 1958, das die Tonalität der von ihm mitbegründeten Wiener Gruppe 
festlegte: »Wir wollten provozieren«, sagt der Künstler heute, »und in dem stockkonservativen 
Nachkriegsklima eine Gegenmarkierung setzen.« Was durchaus gelang: Die zwischen Vulgarität und 
Abstraktion pendelnden Texte und die exaltierten Happenings der Autorengemeinschaft erregten Aufsehen 
und riefen Hohn und Widerspruch hervor. Die Presse schoss sich ein auf die unverfrorenen Avantgardisten, 
die den restaurativen Geist der Zeit überwinden wollten, und sahen in ihrer Kunst Zeichen für den 
Untergang des Abendlandes.

Vor Kurzem ist Gerhard Rühm 95 Jahre alt geworden. Er ist der letzte Überlebende der Wiener Gruppe, zu 
der auch noch H. C. Artmann, Oswald Wiener und Friedrich Achleitner gehörten. Doch Ruhestand kommt 
für den ewigen Avantgardisten nicht infrage. Im Gegenteil: Die aktuelle politische Lage, sagt Rühm, mit ihren
bedrohlichen rechtsextremistischen Tendenzen erfordere entschlossenes künstlerisches Eingreifen: »Das 
ist ja alles furchtbar. Vor allem der reaktionäre Kunst- und Kulturbegriff, den die FPÖ propagiert.«

Zwar dürften die Rechtspopulisten nach aktuellem Stand so schnell nicht an die Macht kommen, trotzdem 
will Gerhard Rühm ein eindrückliches Zeichen setzen: Diesen Samstag, am 22. Februar, findet vor dem 
Portal des Wiener Volkstheaters gemeinsam mit dem Verein Tonspuren eine von ihm initiierte Rezitation 
der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte statt, an der mehr als 1.000 Menschen beteiligt sein 
werden, die gemeinsam nacheinander Wort für Wort – so auch der Titel der Aktion – den Text sprechen.

Die bei der öffentlichen Deklamation entstehende Tonaufnahme wird in der Postproduktion auf eine Weise 
montiert, dass, so Rühm, »ein in sich geschlossener Prosatext entsteht, der im Rundfunk gesendet werden 
kann«. Wichtig sei ihm vor allem eines: »Die Wirkung muss überwältigend sein!«

https://eu-central-1.protection.sophos.com/?d=apa.at&u=aHR0cHM6Ly9zZWN1cmUtcHNhcy5hcGEuYXQvbWFpbHNlcnZpY2UvP1NRMmJRc3B2cDVIeHpIdmJRVmlzdjAtVXppdm9BWDZ0bjlJSlhQejNMUW1Pc2kwdHQ3cFdGaTFUZGM5TEMwaE5MRy0wMEg5OE04UllMeUJ1WkhzbmtXd1REVmk5S1lCYl9Pc0RUWHg4ZS0zby1MM1ppVzdkT0VLNzVXVTd4bXo5SEpqZjAwd3oyWm9YSGR0VElHREg3UklrNldPNQ==&i=NjM1Njc4ZmVkZDgzZDMwZmYxZGRlYmM2&t=WkJRYkoyTTBGRHBsRVJ0WXpOeDJsT0RHRWF0VmNDTC9EdUtudEdJOEUyQT0=&h=6d18357ff246439da4c07a5db63321fd&s=AVNPUEhUT0NFTkNSWVBUSVZKL-3DzQR7DYEMWI6bRTYP1cdgHyB7XFDQxGLDLijk9Q


Zwei Wochen vor der Veranstaltung Wort für Wort empfängt der Künstler zum Interview in der Wiener 
Westbahnstraße. Auf dem Klingelschild steht »Otto F. Rühm« – der Name des schon vor langer Zeit 
verstorbenen Vaters, der als Kontrabassist bei den Wiener Philharmonikern gewirkt hatte. »Er lehnte die 
musikalische Moderne ab«, sagt der Sohn heute. »Für ihn hörte die Musik mit Richard Strauss auf.« Derlei 
Bildungsbürgerdünkel war für Gerhard Rühm, der als Jugendlicher noch den Austrofaschismus und die NS-
Zeit erlebt hatte, indiskutabel: »Die Nazis hatten die Kunst gründlich ›gesäubert‹. Expressionistische 
Literatur, etwa von August Stramm oder Jakob von Hoddis, konnte man nicht einmal in den Bibliotheken 
finden, das musste man sich alles mühsam beschaffen.« Auch in der bildenden Kunst herrschte großer 
Nachholbedarf: »Pablo Picasso war für die meisten ein Schreckgespenst. Wir wurden verlacht, weil wir so 
etwas gut fanden.«

Gerhard Rühm hat viele Jahrzehnte in Deutschland gelebt; zuerst in Berlin, dann in Köln. Nach dem Tod 
seiner Frau Monika Lichtenfeld, mit der er begeistert aufgenommene Sprechduette aufgeführt hat, im Jahr 
2023 ist er nun wieder hauptsächlich in Wien ansässig. An der elterlichen Wohnung hat er wenig verändert: 
In einer Ecke des Zimmers, in dem das Gespräch stattfindet, befindet sich ein grün gestrichener Kachelofen,
an der Wand sind Bilder mit rustikalen Motiven aufgehängt. »Ich hätte mir so eine Bauernstube nicht 
eingerichtet«, sagt Rühm und muss ob der Diskrepanz zu seinem fortschrittlichen Kunstverständnis lächeln.

Ein Besuch bei ihm ist wie eine Zeitreise zurück in die Fünfzigerjahre. Damals war der Dichter und 
Komponist dabei, als sich eine Avantgarde formierte, die die großkoalitionäre Friedhofsruhe in Österreich 
stören wollte. Zu den Menschen in der künstlerischen Revolte zählten neben der Wiener Gruppe der Jazzer 
Joe Zawinul, der »Klassikrebell« Friedrich Gulda, die Künstlerin Maria Lassnig, der Kabarettist und 
Schauspieler Helmut Qualtinger und viele mehr. Allerdings, sagt Gerhard Rühm, »wenn man die 
Einwohnerzahl von Wien heranzieht, dann war das eine verschwindend kleine Minderheit«.

Als Operationsbasis diente in den frühen 1950er-Jahren das Lokal Strohkoffer im Souterrain der heutigen 
Loos-Bar im 1. Wiener Bezirk. Untertags wurden hier Ausstellungen des Art Club veranstaltet, in der Nacht 
verwandelte sich das mit Stroh vom Neusiedlersee ausgekleidete Etablissement in einen existenzialistisch 
geprägten Partykeller. Es gab Lesungen, Performances, Spontankonzerte und exzessive Feste. Einmal 
wurde sogar der französische Starschriftsteller und Regisseur Jean Cocteau in die Katakomben der 
Ausschweifung gelockt, um den Ort mit internationalem Glanz zu nobilitieren.

Gerhard Rühm war eine Schlüsselfigur im Kreis dieser nicht versöhnten Künstler: Zu Beginn verstand er 
sich noch vor allem als Musiker, komponierte eine Geräuschsymphonie und Ein-Ton-Stücke aus dem Geist 
der Schönberg-Schule. Doch bald entfaltete er sein Talent auch in andere Richtungen: Im Rahmen der 
Wiener Gruppe entstanden Lautgedichte, die den Reiz unterschiedlicher Sprachfärbungen und gerne auch 
den Dialekt als gesellschaftlichen Resonanzraum auskosteten. Wobei Rühm den Ausdruck Lyrik für seine 
Sprachkunstwerke ablehnt: »Ich war immer für den Begriff Gedicht, weil da das Wort Verdichtung 
drinsteckt.« Und hochverdichtet sind seine verbalen Vignetten wie der nahe am existenziellen Abgrund 



gebaute lebenslauf:

sprang dem vater aus dem glied,

rackerte sich nimmermüd,

baute sich ein kleines haus,

und da wars schon wieder aus.

Den dauerhaften Ruhm aber sicherten Gerhard Rühm vor allem die Aktionen der Wiener Gruppe, die ihren 
Hang zur Spaßguerilla in heute legendären literarischen Kabaretts auslebte: Bei der zweiten Veranstaltung 
dieser Art im Jahr 1959, die Dada, Nonsense, Ironie und tiefere Bedeutung zu einem frühen Happening 
verquirlte, steuerte alles auf einen kathartischen Akt zu: eine Klavierzertrümmerung, die im musikverrückten 
Wien als besonders barbarische Manifestation der Anti-Kunst gesehen wurde. »Das Klavier stand auf einem
Podium«, sagt Gerhard Rühm. »Zuerst wurde darauf gespielt, sodass man hören konnte, dass das 
Instrument in Ordnung war.« Dann sei er mit Friedrich Achleitner auf einem Motorroller durch den Saal zur 
Bühne gefahren: »Wir hatten Fechtmasken auf, denn wenn die Saiten eines Klaviers reißen, ist das fast wie 
eine Explosion – es kann lebensgefährlich sein.« Die beiden droschen daraufhin mit Beilen so lange auf das
Instrument ein, bis nur noch ein Haufen Sperrholz übrig war, während aus den Schriften des 
Sprachphilosophen Ludwig Wittgenstein und aus einem Kitschroman über indische Freudenhäuser 
vorgelesen wurde. Das zweite literarische Kabarett avancierte zu einem der großen Kunstskandale der 
Zweiten Republik und trug zur Ächtung der Wiener Gruppe bei, die sich wenige Jahre später angesichts des
geringen Erfolges und mangelnder Aufträge zerstreute.

All das ist lange her und doch immer noch wirkmächtig. Gerhard Rühm hat kein Problem mit dem Mythos 
der Wiener Gruppe, der erst retrospektiv überlebensgroß wurde. Allerdings hadert er ein wenig damit, dass 
sein in den darauffolgenden 60 Jahren entstandenes Werk – darunter Gedichtbände, Chansons, Hörspiele 
und Collagearbeiten – bis heute von der heroischen Vergangenheit überlagert wird. Die mediale 
Omnipräsenz des Universalkünstlers rund um seinen Geburtstag mag da ein wenig Abhilfe geschaffen 
haben.

Und aus dieser öffentlichen Sichtbarkeit zieht Gerhard Rühm jene Energie, die er in die aktuelle politische 
Debatte einspeisen möchte. Am Ende des Gespräches rezitiert er aus seiner ballade von den farben.

braunau ist ein schöner ort.

waren sie schon einmal dort?



leider blieb es nicht beim namen,

hier gedieh auch brauner samen.

Bild: Ruhestand kommt für den ewigen Avantgardisten nicht infrage: Gerhard Rühm (95) Anfang Februar in 
seiner Wiener Wohnung

Bild: Ein kathartischer Akt: Friedrich Achleitner (l.) und Gerhard Rühm zertrümmern am 15. April 1959 ein 
Klavier auf der Bühne

Copyright: © Zeitverlag Gerd Bucerius GmbH & Co. Alle Rechte vorbehalten



KNAPPS LISTE
Format (hist. Bestand)/Premium TrendAusgabe 03/2025 | Seite 73 | 21. Februar 2025
Auflage: 29.360 | Reichweite: 90.000

Volkstheater

Alle nötigen Lizenzgebühren sind vertraglich geregelt.



Rezitation total
ProfilAusgabe 8/2025 | Seite 78 | 22. Februar 2025
Auflage: 33.731 | Reichweite: 251.000

Volkstheater

Alle nötigen Lizenzgebühren sind vertraglich geregelt.



APA-Basisdienst, 22.02.

Kunst & Kultur / Menschenrechte / Theater / Wien / Politik / Grundrechte / Kunst
Menschenrechtserklärung, Wort für Wort: Rühm-Aktion vor Volkstheater
Der Universalkünstler hatte kurz nach seinem 95er zu einer "totalen Rezitation der 
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte" aufgerufen - Rege Beteiligung vor 
dem Volkstheater Wien

Wien (APA) - Gerhard Rühm hatte gerufen - und die Menschen kamen tatsächlich in Scharen.
"Eine totale Rezitation der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte" heißt das Projekt des 
Universalkünstlers, der vor wenigen Tagen seinen 95, Geburtstag gefeiert hatte. Vor dem 
Volkstheater Wien waren die Leute dazu aufgerufen, das Wort zu ergreifen. Genauer gesagt:
Jeweils ein ihnen zugeteiltes Wort laut in ein vor dem Eingangsportal aufgestelltes Mikrofon 
zu sprechen. Die Idee funktionierte!

Um 11 Uhr hatte Rühm - Poet und Performer, Zeichner und Konzeptkünstler, Musiker und 
Mitbegründer der legendären Wiener Gruppe - die Aktion eröffnet und das erste Wort 
gesprochen: "Artikel" (es folgten "eins", "Freiheit", "Gleichheit", "Solidarität"). Die 1948 von der
Generalversammlung der Vereinten Nationen angenommene "Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte" umfasst 1421 Worte. Und ebenso viele unterschiedliche Menschen sollten 
ihre Stimme für Menschlichkeit und Freiheit der Grundrechte, deren universelle Verbindlichkeit
in jüngster Zeit ordentlich unter Druck geraten ist, erheben. Wort für Wort.

Rege Beteiligung

Am frühen Nachmittag lag man auf Kurs und bei knapp vor der Hälfte des Textes. Gegen 
13.30 Uhr war zwar keine Warteschlange zu verzeichnen, doch viele Passanten beteiligten 
sich nach rascher Orientierung kurz entschlossen an dieser Koproduktion von Volkstheater 
und TONSPUR Kunstverein Wien, sodass es zügig weiterging. Jede und jeder durfte "sein" 
bzw. "ihr" Wort ebenso mit nach Hause nehmen wie den Gesamttext, zu dem man 
beigetragen hatte. Gegen 17 Uhr, hatte man berechnet, müsste man ans Ziel und zu den 
Schlussworten kommen: "zum", "Ziel", "hat".

Wo und wann Zusammenschnitte der Ton- und Videodokumentation der Aktion veröffentlicht 
wird, steht noch nicht endgültig fest.

whl
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orf.at, 22.02.

Rühm-Aktion: Passanten lesen Menschenrechte
Der Künstler Gerhard Rühm hat, wenige Tage nach seinem 95. Geburtstag, zu einer 
Aktion vor dem Wiener Volkstheater eingeladen. Wort für Wort soll dabei von 
Passantinnen und Passanten die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
wiedergegeben werden.

Online seit heute, 16.43 Uhr

„Eine totale Rezitation der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte“ heißt das Projekt 
des Universalkünstlers. 1.421 Wörter umfasst die Menschenrechtserklärung und ebenso 
viele unterschiedliche Menschen sollten ihre Stimme für Menschlichkeit und Freiheit der 
Grundrechte, deren universelle Verbindlichkeit in jüngster Zeit ordentlich unter Druck 
geraten ist, erheben, hieß es. Vor dem Eingangsportal des Volkstheaters war ein 
Mikrofon aufgebaut.

Um 11.00 Uhr hatte Rühm – Poet und Performer, Zeichner und Konzeptkünstler, Musiker 
und Mitbegründer der legendären Wiener Gruppe – die Aktion eröffnet und das erste Wort
gesprochen: „Artikel“ (es folgten „eins“, „Freiheit“, „Gleichheit“, „Solidarität“). Die 
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte wurde 1948 von der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen angenommen.

Rege Beteiligung

Viele Passanten beteiligten sich nach rascher Orientierung kurz entschlossen an dieser 
Koproduktion von Volkstheater und TONSPUR Kunstverein Wien, sodass es zügig 
weiterging. Jede und jeder durfte „sein“ bzw. „ihr“ Wort ebenso mit nach Hause nehmen 
wie den Gesamttext, zu dem man beigetragen hatte.

Gegen 17.00 Uhr, hatte man berechnet, müsste man ans Ziel und zu den Schlussworten 
kommen: „zum“, „Ziel“, „hat“. Wo und wann Zusammenschnitte der Ton- und 
Videodokumentation der Aktion veröffentlicht wird, steht noch nicht endgültig fest.

red, wien.ORF.at/ Agenturen
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Zeit Online, 22.02.

Gerhard Rühm:

Beim Veteranen der Spaßguerilla
Eine Begegnung mit dem Künstler Gerhard Rühm, dem letzten Überlebenden der Wiener Gruppe, der 
gerade 95 Jahre alt wurde. 

Von Thomas Mießgang
Aus der ZEIT Nr. 08/2025 Aktualisiert am 22. Februar 2025, 16:24 Uhr 

Ein kathartischer Akt: Friedrich Achleitner (links) und Gerhard Rühm zertrümmern am 15. April 1959 ein Klavier. © Interfoto

Der sublime Feingeist Gerhard Rühm, ein Verehrer des Zwölfton-Komponisten Arnold Schönberg und ein 
früher Virtuose der konkreten Poesie, war durchaus auch für Derbheiten zu haben: scheissen und brunzen 
sind kunsten heißt ein in konsequenter Kleinschreibung mit seinem Freund und Kollegen Konrad Bayer 
verfasstes Gedicht aus dem Jahr 1958, das die Tonalität der von ihm mitbegründeten Wiener Gruppe 
festlegte: "Wir wollten provozieren", sagt der Künstler heute, "und in dem stockkonservativen 
Nachkriegsklima eine Gegenmarkierung setzen." Was durchaus gelang: Die zwischen Vulgarität und 
Abstraktion pendelnden Texte und die exaltierten Happenings der Autorengemeinschaft erregten Aufsehen 

https://www.zeit.de/thema/gerhard-ruehm
https://www.zeit.de/2025/08/index?utm_campaign=wall_abo&utm_content=premium_packshot_cover_zeoe&utm_medium=fix&utm_source=zeitde_zonpme_int&wt_zmc=fix.int.zonpme.zeitde.wall_abo.premium.packshot.cover.zeoe
https://www.zeit.de/autoren/M/Thomas_Miessgang/index.xml


und riefen Hohn und Widerspruch hervor. Die Presse schoss sich ein auf die unverfrorenen Avantgardisten, 
die den restaurativen Geist der Zeit überwinden wollten, und sahen in ihrer Kunst Zeichen für den 
Untergang des Abendlandes.

Vor Kurzem ist Gerhard Rühm 95 Jahre alt geworden. Er ist der letzte Überlebende der Wiener Gruppe, zu 
der auch noch H. C. Artmann, Oswald Wiener und Friedrich Achleitner gehörten. Doch Ruhestand kommt 
für den ewigen Avantgardisten nicht infrage. Im Gegenteil: Die aktuelle politische Lage, sagt Rühm, mit ihren
bedrohlichen rechtsextremistischen Tendenzen erfordere entschlossenes künstlerisches Eingreifen: "Das ist
ja alles furchtbar. Vor allem der reaktionäre Kunst- und Kulturbegriff, den die FPÖ propagiert."

Zwar dürften die Rechtspopulisten nach aktuellem Stand so schnell nicht an die Macht kommen, trotzdem 
will Gerhard Rühm ein eindrückliches Zeichen setzen: Diesen Samstag, am 22. Februar, findet vor dem 
Portal des Wiener Volkstheaters gemeinsam mit dem Verein Tonspuren eine von ihm initiierte Rezitation der
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte statt, an der mehr als 1.000 Menschen beteiligt sein werden, 
die gemeinsam nacheinander Wort für Wort – so auch der Titel der Aktion – den Text sprechen.

Die bei der öffentlichen Deklamation entstehende Tonaufnahme wird in der Postproduktion auf eine Weise 
montiert, dass, so Rühm, "ein in sich geschlossener Prosatext entsteht, der im Rundfunk gesendet werden 
kann". Wichtig sei ihm vor allem eines: "Die Wirkung muss überwältigend sein!"

https://www.zeit.de/thema/h-c-artmann


Ruhestand kommt für den ewigen Avantgardisten nicht infrage: Gerhard Rühm Anfang Februar in seiner Wiener Wohnung. 

© Eva Manhart/APA/dpa

Zwei Wochen vor der Veranstaltung Wort für Wort empfängt der Künstler zum Interview in der Wiener 
Westbahnstraße. Auf dem Klingelschild steht "Otto F. Rühm" – der Name des schon vor langer Zeit 
verstorbenen Vaters, der als Kontrabassist bei den Wiener Philharmonikern gewirkt hatte. "Er lehnte die 
musikalische Moderne ab", sagt der Sohn heute. "Für ihn hörte die Musik mit Richard Strauss auf." Derlei 
Bildungsbürgerdünkel war für Gerhard Rühm, der als Jugendlicher noch den Austrofaschismus und die NS-
Zeit erlebt hatte, indiskutabel: "Die Nazis hatten die Kunst gründlich ›gesäubert‹. Expressionistische 
Literatur, etwa von August Stramm oder Jakob von Hoddis, konnte man nicht einmal in den Bibliotheken 
finden, das musste man sich alles mühsam beschaffen." Auch in der bildenden Kunst herrschte großer 
Nachholbedarf: "Pablo Picasso war für die meisten ein Schreckgespenst. Wir wurden verlacht, weil wir so 
etwas gut fanden."

Gerhard Rühm hat viele Jahrzehnte in Deutschland gelebt; zuerst in Berlin, dann in Köln. Nach dem Tod 
seiner Frau Monika Lichtenfeld, mit der er begeistert aufgenommene Sprechduette aufgeführt hat, im Jahr 
2023 ist er nun wieder hauptsächlich in Wien ansässig. An der elterlichen Wohnung hat er wenig verändert: 
In einer Ecke des Zimmers, in dem das Gespräch stattfindet, befindet sich ein grün gestrichener Kachelofen,
an der Wand sind Bilder mit rustikalen Motiven aufgehängt. "Ich hätte mir so eine Bauernstube nicht 
eingerichtet", sagt Rühm und muss ob der Diskrepanz zu seinem fortschrittlichen Kunstverständnis lächeln.

https://www.zeit.de/thema/wien


Ein Besuch bei ihm ist wie eine Zeitreise zurück in die Fünfzigerjahre. Damals war der Dichter und 
Komponist dabei, als sich eine Avantgarde formierte, die die großkoalitionäre Friedhofsruhe in Österreich 
stören wollte. Zu den Menschen in der künstlerischen Revolte zählten neben der Wiener Gruppe der Jazzer 
Joe Zawinul, der "Klassikrebell" Friedrich Gulda, die Künstlerin Maria Lassnig, der Kabarettist und 
Schauspieler Helmut Qualtinger und viele mehr. Allerdings, sagt Gerhard Rühm, "wenn man die 
Einwohnerzahl von Wien heranzieht, dann war das eine verschwindend kleine Minderheit".

Eine Schlüsselfigur im Kreis nichtversöhnter Künstler
Als Operationsbasis diente in den frühen 1950er-Jahren das Lokal Strohkoffer im Souterrain der heutigen 
Loos-Bar im 1. Wiener Bezirk. Untertags wurden hier Ausstellungen des Art Club veranstaltet, in der Nacht 
verwandelte sich das mit Stroh vom Neusiedlersee ausgekleidete Etablissement in einen existenzialistisch 
geprägten Partykeller. Es gab Lesungen, Performances, Spontankonzerte und exzessive Feste. Einmal 
wurde sogar der französische Starschriftsteller und Regisseur Jean Cocteau in die Katakomben der 
Ausschweifung gelockt, um den Ort mit internationalem Glanz zu nobilitieren.

Gerhard Rühm war eine Schlüsselfigur im Kreis dieser nicht versöhnten Künstler: Zu Beginn verstand er 
sich noch vor allem als Musiker, komponierte eine Geräuschsymphonie und Ein-Ton-Stücke aus dem Geist 
der Schönberg-Schule. Doch bald entfaltete er sein Talent auch in andere Richtungen: Im Rahmen der 
Wiener Gruppe entstanden Lautgedichte, die den Reiz unterschiedlicher Sprachfärbungen und gerne auch 
den Dialekt als gesellschaftlichen Resonanzraum auskosteten. Wobei Rühm den Ausdruck Lyrik für seine 
Sprachkunstwerke ablehnt: "Ich war immer für den Begriff Gedicht, weil da das Wort Verdichtung drinsteckt."
Und hochverdichtet sind seine verbalen Vignetten wie der nahe am existenziellen Abgrund 
gebaute lebenslauf:

sprang dem vater aus dem glied,
rackerte sich nimmermüd,
baute sich ein kleines haus,
und da wars schon wieder aus.

Den dauerhaften Ruhm aber sicherten Gerhard Rühm vor allem die Aktionen der Wiener Gruppe, die ihren 
Hang zur Spaßguerilla in heute legendären literarischen Kabaretts auslebte: Bei der zweiten Veranstaltung 
dieser Art im Jahr 1959, die Dada, Nonsense, Ironie und tiefere Bedeutung zu einem frühen Happening 
verquirlte, steuerte alles auf einen kathartischen Akt zu: eine Klavierzertrümmerung, die im musikverrückten 
Wien als besonders barbarische Manifestation der Anti-Kunst gesehen wurde. "Das Klavier stand auf einem 
Podium", sagt Gerhard Rühm. "Zuerst wurde darauf gespielt, sodass man hören konnte, dass das 
Instrument in Ordnung war." Dann sei er mit Friedrich Achleitner auf einem Motorroller durch den Saal zur 
Bühne gefahren: "Wir hatten Fechtmasken auf, denn wenn die Saiten eines Klaviers reißen, ist das fast wie 
eine Explosion – es kann lebensgefährlich sein." Die beiden droschen daraufhin mit Beilen so lange auf das 
Instrument ein, bis nur noch ein Haufen Sperrholz übrig war, während aus den Schriften des 



Sprachphilosophen Ludwig Wittgenstein und aus einem Kitschroman über indische Freudenhäuser 
vorgelesen wurde. Das zweite literarische Kabarett avancierte zu einem der großen Kunstskandale der 
Zweiten Republik und trug zur Ächtung der Wiener Gruppe bei, die sich wenige Jahre später angesichts des
geringen Erfolges und mangelnder Aufträge zerstreute.

All das ist lange her und doch immer noch wirkmächtig. Gerhard Rühm hat kein Problem mit dem Mythos 
der Wiener Gruppe, der erst retrospektiv überlebensgroß wurde. Allerdings hadert er ein wenig damit, dass 
sein in den darauffolgenden 60 Jahren entstandenes Werk – darunter Gedichtbände, Chansons, Hörspiele 
und Collagearbeiten – bis heute von der heroischen Vergangenheit überlagert wird. Die mediale 
Omnipräsenz des Universalkünstlers rund um seinen Geburtstag mag da ein wenig Abhilfe geschaffen 
haben.

Und aus dieser öffentlichen Sichtbarkeit zieht Gerhard Rühm jene Energie, die er in die aktuelle politische 
Debatte einspeisen möchte. Am Ende des Gespräches rezitiert er aus seiner ballade von den farben.

braunau ist ein schöner ort.
waren sie schon einmal dort?
leider blieb es nicht beim namen,
hier gedieh auch brauner samen.
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Beitrag zu Gerhard Rühms 95. Geburtstag mit Erwähnung der Aktion „Wort für Wort“ am 22. 
Februar vor dem Volkstheater, Morgenjournal, 12.02., Ö1 
https://oe1.orf.at/player/20250212/785231/1739341431310 
 
Ankündigung „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, puls24.at, 13.02. 
https://www.puls24.at/news/entertainment/gerhard-ruehm-schenkte-sich-zum-95er-ein-
sprechkonzert/387007 
 
Ankündigung „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, meinbezirk.at, 17.02. 
https://www.meinbezirk.at/neubau/c-freizeit/vor-dem-volkstheater-werden-menschenrechte-
verlesen_a7150044 
 
Beitrag zu „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, Morning Show, 20.02., FM4 
https://fm4.orf.at/player/20250220/4MO/1740037208279 
 
Ankündigung „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, eSeL Mehl Newsletter: Kunstwoche 20.02. - 26.02.2025 
mehl.esel.me/w/Rl4p238gOcAhvJYAQFqxZQ/v60Pe21naTi6QnY0CZRZxg/fAZWV1uCkfft6C
KDyFFVCw 
 
Ankündigung Aktion „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, jungewelt.de, 22.02. 
https://www.jungewelt.de/artikel/494568.kunst-wort-f%C3%BCr-wort.html 
 
Ankündigung „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, parnass.at 
https://www.parnass.at/termine/gerhard-ruehm-wort-fuer-wort-vor-dem-portal-des-
volkstheaters 
 
Ankündigung „Wort für Wort – Eine totale Rezitation der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, christinekoeniggalerie.com 
https://christinekoeniggalerie.com/news/gerhard-ruhm-wort-fur-wort-eine-totale-rezitation-
der-allgemeinen-erklarung-der-menschenrechte/ 
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